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mehr als 40 helfer im
constantia-Viertel im
einsatz. anwohnerin
nahm starken Verwe-
sungsgeruch wahr.

EmdEn/axl – Der lang anhal-
tende Frost und Schneefälle
seit Ende November haben im
Stadtteil Constantia ein Fisch-
sterben größeren Ausmaßes
ausgelöst. Mehr als 40 Hel-
fer der Emder Feuerwehr und
des Bezirksfischereiverbandes
Ostfriesland (BVO) waren am
Sonnabend stundenlang im
Einsatz, um die Kadaver zu
beseitigen.

Eine Anwohnerin, die einen
starken Geruch wahrgenom-
men hatte, alarmierte am Vor-
mittag die Polizei. Um kurz
vor elf rückte das erste Fahr-
zeug aus. Insgesamt waren die
Hauptberufliche Wachbereit-
schaft, der erste Zug der Frei-
willigen Feuerwehr Stadtmitte
sowie die Ortswehren Larrelt
und Borssum mit 31 Leuten
und zwölf Fahrzeugen vor Ort.
Hinzu kamen zehn Mitglieder
des BVO. Der Schwerpunkt
der Arbeiten erstreckte sich
auf den Bereich in Höhe der
Grundschule Constantia.

Am Ende hatten die Hel-
fer mehrere Hundert Kilo tote
Fische eingesammelt. Die er-
stickten Tiere wurden in Müll-
säckegefülltundaufeinemAn-
hänger zur vorübergehenden
Lagerung zum Bauhof des
Bau- und Entsorgungsbetriebs
Emden gebracht.

Speziell im Bereich Grund-
schule war die Gracht kom-
plett mit verendeten Fischen
bedeckt. Der größte Kadaver

war laut Feuerwehr ein etwa
90 Zentimeter langer Hecht.
Die seinerzeit als Ersatz für das
außer Dienst gestellte Feuer-
löschboot angeschaffte Hoch-
leistungspumpe aus Borssum
war in Höhe des Emder Kanu-
Klubs in Stellung gebracht
worden. Sie pumpte frisches,
sauerstoffreicheres Wasser aus
dem Kanal in die Gracht.

Ein Fischsterben nach län-
geren Frostperioden sei nichts
Ungewöhnliches, sagte der für
Emden zuständige BVO-Ob-
mann Günter Romanski auf
Anfrage. „Diesmal war es aber
richtig extrem“, betonte er.

Der BVO-Vertreter führt das
auf verschiedene Ursachen
zurück. Zunächst froren die
Grachten zu, dann wurde das
Eis mit einer Schneeschicht
abgedeckt. Und genau die-
ser Verdunkelungseffekt ver-
schärfte die Situation, denn
dadurch sterben Algen ab, die
für die Produktion von Sau-
erstoff zuständig sind. Hinzu
kommt eine dicke Schlamm-
schicht auf dem Grund, aus der
Faulgase aufsteigen. Durch das
Zusammenspiel all dieser Fak-
toren wird in dem nur 70 bis
80 Zentimeter tiefen Gewässer
die Luft zum Atmen extrem

knapp.
Opfer des Sauerstoffman-

gels wurden sämtliche Fisch-
arten, die in diesem Abschnitt
leben. Dazu zählen unter an-
derem Hechte, Brassen, Zan-
der, Flussbarsche und Rotfe-
dern.

Zuletzt hatte es eine ähn-
liche Meldung aus dem Raum
Butjadingen gegeben. Dort
ging man schon im Dezember
davon aus, dass das Fischster-
ben in Sieltiefen noch zuneh-
men werde.

EinegroßeHilfebeimBergen
der toten Tiere in Constantia
war das Aluminium-Boot des

BVO. Teilweise bedeckt immer
noch Eis die Grachten. Ro-
manski schätzte die Dicke am
Sonnabend stellenweise auf
vier bis fünf Zentimeter. Das
Alu-Boot habe dort, wo die
Schlauchboote der Feuerwehr
nicht mehr durchkamen, als
„Eisbrecher“ eingesetzt wer-
den können. Ein Feuerwehr-
schlauboot soll bei der Aktion
leckgeschlagen sein.

Auch im vergangenen Jahr
hatte der BVO wegen des
strengen Frostes zahlreiche
tote Fische registriert, damals
allerdings in den Kolken bei
Wolthusen und Uphusen.

In besonders warmen, sau-
erstoffzehrenden Sommern
taucht dieses Problem eben-
falls auf.

Ob neue Fische ausgesetzt
werden, konnte Günter Ro-
manski am Sonnabend noch
nicht konkret sagen. Man
wolle erst einmal abwarten,
zumal an anderen Stellen wei-
tere tote Fische zu erkennen
seien. Der BVO möchte in die-
ser Angelegenheit zunächst
ein Gespräch mit der Stadt
führen. Darin soll es vor allem
um die Frage gehen, ob die
Gewässer nicht besser ent-
schlickt werden können.

Fischsterben: Großeinsatz im Grachtenviertel
Folgen des Frostes feuerwehr und Bezirksfischereiverband sammeln in emden mehrere hundert Kilo tote fische ein

Kadaver um Kadaver aus der Gracht gefischt: Emder Feuerwehrleute am Sonnabend beim Ein-
satz in Constantia. FotoS: WilKEn

opfer der Frostperiode: Zahlreiche tote Fische trieben auf dem
Wasser, weitere müssen vermutlich noch geborgen werden.

mariEnhafE/UB – Märchen
sind nur etwas für Kinder!
Dieses Märchen ist sicherlich
so alt wie die Märchen selbst.
Den aktuellen Beweis lieferten
die Besucher der Störtebekers
Teestube in Marienhafe am
vergangenen Freitag. Obwohl
auch zahlreiche Kinder mit
ihren Eltern die Veranstal-
tung besuchten, waren doch
überwiegend Erwachsene an
diesem späten Nachmittag er-
schienen.

Der Anlass war eine Veran-
staltung der besonderen Art.
Brigitte Hagen und Heike Tön-
jes aus Ihlow präsentierten ihr
Programm unter dem Motto
„Märchenerzählung und Har-
fenklänge“ auf der herrlich
geschmückten kleinen Bühne.
Fließende Stoffe verhüllten
Tische und Fußboden, Ker-
zenleuchter spendeten ein
warmes Licht und mittendrin
Heike Tönjes mit ihrer kel-
tischen Harfe neben der Er-
zählerin, der „Märchentante“
Brigitte Hagen.

Und wie auf Bestellung läu-
teten zu Beginn die Glocken
vom nahe liegenden Kirch-
turm, aufgenommen und wie
eine musikalische Einheit wei-
tergetragen zu den Klängen
der Harfe. Schlagartig wurde
es still, geradezu feierlich. Es
war, als ob Weihnachten zu-
rückgekehrt sei.

Die Märchen, ruhig und ein-
fühlsam von Brigitte Hagen er-
zählt, zeigten ihre Wirkung auf
das Publikum. Aber Märchen
haben ja noch einen ande-
ren Sinn, einen anderen Hin-
tergrund und dienen schon
deshalb nicht nur der reinen
Unterhaltung. Und Märchen
sind international.

Brigitte Hagen begann mit
dem slowakischen Märchen
„Der Dreirosenstock“.

Der Inhalt ist schnell er-

zählt. Aber dies würde der Art
des Vortrages von Tönjes nicht
gerecht. Sie erzählte frei, plau-
derte, zögerte in Ausdruck und
SpracheundzogsodieZuhörer
in ihren Bann. Und dies ging
nicht nur den Erwachsenen so.
Auch die zahlreichen Kinder
saßen still und konzentriert
zuhörend auf ihren Stühlen.

Hagen sprach von dem rei-
chen Kaufmann, der für län-
gere Zeit auf Geschäftsreisen
gehen musste. Jeder seiner
drei Töchter versprach er ih-
ren Wünschen gemäß aus
fernen Ländern etwas mitzu-
bringen. Die eine wünschte
sich teure Kleider und wert-
voller Schmuck war der Be-
gehr seiner zweiten Tochter.
Nur die Jüngste wäre vollauf
glücklich, wenn er nur gesund
und zufrieden heimkommen
wolle. Bedrängt durch Vater
und Schwestern fügte sie noch
den Wunsch nach einem Drei-
rosenstock hinzu. Nach lan-
ger Zeit, vielen überstandenen
Gefahren kehrt der Vater end-

lich wieder heim, zwar gesund
– aber bettelarm. Beruhigend
für alle Zuhörer war indessen,
dass die Geschichte zu guter
Letzt noch einen guten Ab-
schluss fand.

Das ist bei Märchen aller-
dings nicht immer so. Am
Beispiel von Hänsel und Gretel
trifft die zwar für die Kinder
zu, die Hexe jedoch profitiert
keineswegs von einem Happy-
End.

Die jüngste Tochter, ob ih-
rer Bescheidenheit, findet das
Glück in der Fremde. Die Un-
geheuer, das Böse schlechthin
wandelt sich und, profan ge-
sagt, alles wird gut.

Kinder werden erwachsen,
besiegendasBöse–oderbesser
ausgedrückt – lernen von ihm
und leben glücklich. Die El-
tern haben ihren biologischen
Auftrag erfüllt und können zu
einem eigenständigen Leben
zurückkehren.

Durch den Kinderpsycho-
logen Bruno Bettelheim und
durch die Pädagogik weiß

man: Kinder brauchen Mär-
chen. Hinzuzufügen wäre
noch: Erwachsene haben sie
nötig.

Fantasieförderung, Prob-
lembewältigung undVorbilder
sind drei pädagogische Funk-
tionen, die auf alle Märchen
zutreffen. Geradezu klassisch
das Märchen „Vom Fischer
un syner Frau“ der Gebrüder
Grimm.

„Myne Frau, de Ilsebill, will
nich so, as ik wol will!“

Ebenso klassisch der Auf-
schrei eines Mannes, der wohl
merkt, das etwas faul ist, sich
aber nicht durchsetzen kann.
Der Name „Ilsebill“ im Mär-
chen ist dabei austauschbar
– aber nebenbei erwähnt:
Frauenfeindlich ist das Mär-
chen ganz und gar nicht.

Am Ende der Veranstaltung,
noch in die Stille hinein, sagte
ein Kind laut und deutlich:
„Ich möchte jetzt schlafen!“

Und das konnte man durch-
aus als ein Kompliment ver-
stehen.

Märchen – nicht nur für die Kinder
Veranstaltung Brigitte hagen und heike tönjes begeistern in marienhafe

Der auftritt von Brigitte Hagen (links) und Heike tönjes kam gut an. Foto: BECKEr

aurich/öSo – Landessuper-
intendent Dr. Detlef Klahr
hat anlässlich des Jahresemp-
fangs der Arbeitsstelle für
Evangelische Religionspäda-
gogik in Ostfriesland (ARO)
das neue Jahresprogramm
vorgestellt. „Die vielfältigen
Fortbildungsangebote der
ARO sind praxisnah und pro-
filiert. Sie gehen auf aktuelle
Fragen und Problemfelder
ein. So stehen Seminare zu
den wichtigen Themen Kon-
firmandenunterricht, Schul-
seelsorge, Burnout unter
Lehrern und zu dem Thema
Bildungsgerechtigkeit mit auf
dem Programm.“ Er verwies
auf die regionale Vernetzung
mit dem regionalen Päda-
gogischen Zentrum (RPZ)
in Aurich, den Studiensemi-
naren, Fachberatern, der Er-
ziehungsberatungsstelle und
der Pastoralpsychologin im
Sprengel.

Gleichzeitig eröffnete der
Regionalbischof die Ausstel-
lung „Dem Zufall Raum“ und
machte darauf aufmerksam,
dass Kunst eine Einladung
zum Dialog sei und neue
Perspektiven schaffe. „Wer
sich auf Neues und Unbe-
kanntes einlässt, der kann
auf dem Weg des Verstehens
sich selbst neu begreifen. Das
gilt nicht nur für die Kunst,
sondern für alle Bildungspro-
zesse“, so Klahr.

Seit dem 12. Januar sind
Bilder und Skulpturen der
LeiterindesRegionalenPäda-
gogischen Zentrums Aurich,
Brigitta Kasper-Heuermann,
in der ARO zu sehen. Beim
Jahresempfang wurden die
Kunstwerke von Präses Hilke
Klüver, Sabine Klotter vom
Kunstverein Aurich, und Kat-
rin Tölle, Museumspädago-
gin der Kunsthalle in Emden,
präsentiert.

Kunst ist Einladung
zum Dialog
kirche empfang der arbeitsstelle für
evangelische religionspädagogik

Präses Hilke Klüver (rechts), landessuperintendent Dr.
Detlef Klahr, und Ute Beyer-Henneberger (links) freuen sich
darüber, dass Brigitta Kasper-Heuermann ( 2. v. l.) ihre Bilder
und Skulpturen in der aro in aurich ausstellt.

Nordluchs
Schreibmaschinentext

Nordluchs
Schreibmaschinentext
Ostfriesischer Kurier 17.01.2011




